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rung interessiert ISt Dıie Skepsıis des Polen VO Herbst 1980 1sSt der esu- Schatfran dürtfte beiden Seıiten dazu
verstorbenen Kardınals Bengsch cherstrom aus dem östlıchen ach- gedient haben, sıch des Festhaltens

barland ın die DDR stark 1N-gegenüber den Vereinbarungen des Rırchenpolitischen Status GUO vers1-
Kırchenbundes mıt Honecker dürtfte geschmolzen. Pfarrgemeinden, dıe chern. Der ED-Cheft un! Staatsrats-
VO seinem Nachfolger mehr oder- sıch früher gegenseıtig hüben un:! vorsıtzende ann In dieser Lage nıcht
nıger geteilt werden. drüben besucht haben, sınd 1U  — daran interessiert se1N, sıch in der ka-
Dıie ede Erich Honeckers in Gera solchen Reısen gehindert, nachdem tholischen Bevölkerung der DDR e1-
13 Oktober (Neues Deutschland 1Ur noch Eiınzelpersonen bestimmte, NenN destabilisierenden Faktor
14 80) 1etert den Schlüssel für eıne der Volkspolizeı benennende schatten. Unter dem Aspekt der Er-

Anzahl VO  ; Veränderungen 1Im Personen besuchen dürten Man Sagtl, haltung der Kontinuität 1sSt nıcht
Leben der Bürger der DDR, VO  ; denen der Staatssıcherheıitsdienst der DDR eiınmal| anzunehmen, dafßß diıe DDR-
die Christen selbstverständlich nıcht überwache Aktıviıtätenderartige Regierung das leidige Problem der
ausgeNOMmM sınd. So manche schärter als früher un! einzelne Gelst- Bıstumsgrenzen 1n absehbarer eıt C1I-
West-Reıse auch von Kırchenvertre- liıche seılen bereits verwarnt worden. NEeutT aufgreifen wırd. Im Vatıiıkan darf
tern 1st seither Von den Behörden nıcht Unwidersprochen 1st auch VO  > eiıner s1e den gegebenen Verhältnissen
mehr genehmigt worden. Besuche aus SED-ıinternen Funktionärsanweisung kaum mıt eiınem Entgegenkommen ın
dem Ausland werden VO  - ottizieller dıe Rede, ın der die katholisch-kirchli- dieser rage rechnen. ber auch die

Kırche zwıschen Elbe un! der weılßSeıte mıt srößerem Mißtrauen reg1- chen deutsch-polnischen Verbindun-
striert als Das gilt gleicher- gCcn besonderer Wachsamkeıit CIHD- sıch von der Erfüllung ıhrer eigentli-
maßen für Besucher aus dem VWesten, tohlen worden selen. In der mündlıch chen Desiderate Freiheit 1mM Erzie-
besonders aus der ”B W 1e€e e1I- ach erteilten Weıisung sel apst hungs- und Biıldungsbereıich, 1ın der
dıngs auch für solche aus dem soz1alı- Johannes Paul 1{ nachdrücklich kriti- Jugendarbeit un! 1im Pressewesen,
stischen ‚„Bruderland“‘‘ Polen Dıie Ab- sıert un: als eıner der Hauptverursa- Abschaffung politischer Pressionen

der DDR ach VWest un! Ost cher der tür den Soz1alısmus gefähr- un:! Gleichstellung der Christen mıt
1St nachgerade perfekt. Dıie SED-Füh- lichen polnischen Ereignisse bezeıich- allen anderen Staatsbürgern nıcht NUur

Iung türchtet nıchts sehr net worden. Be1 der Wahl dieses auf dem Papıer weıt entternt.
WwW1e den „polnischen Bazıllus‘‘. Polen, Papstes habe der CIA seıne and mıt Dıie Schwierigkeıten, in denen sıch das
die die Grenze ZUr: DD  Z überschrei- 1m Spiel gehabt, der auch dem kommunistische Regiıme iın Ost-Berlıin
tecnN, sel C daß S1e Besuchszwecken plötzlichen Tod des Vorgängers, Jo- befindet, werden in nächster eıt gC-
einreısen oder sıch NUur auf der Durch- hannes Pauls f nıcht unbeteıiligt DC- wı noch zunehmen. Der ‚„‚katholische
reıse ZUur Bundesrepublık bzw nach sel So abenteuerlich diese (36@- Soz1ıaliısmus“‘ 1mM Osten un die „„kapi-
West-Berlın befinden, mussen sıch aut schichte auch seın mMag, bezeich- talıstısche“‘ Bundesrepublık 1mM We-

end erscheint S1e für die Unsicherheitpeinliche Vıisıtationen ihres SteN, deren Medien nıcht müde WEer-

Gepäcks, gegebenenftalls auf mehr- un! Nervosıtät, dıe die Führung der den, dıe treiheitliche Entwicklung
stündıge Verhöre gefaßt machen. Von DDR offensichtlich ertaßt hat Polens ın allen Funk- un! Fernsehka-
solchen Schikanen sınd auch Kleriker In solcher Sıtuation erscheint 65 den nälen VOT den Ohren un Augen der
nıcht AUSSECHOMMEN. Kırchen geraten, den Kopf nıcht DDRKR-Bürger auszubreıten, stellen
Schon selt der restriktiven Neuord- weıt herauszustrecken. Die egeg-
HUNS des Reise- UuUN: Visaverkehrs mı1ıt

Honecker VOT ein.e schwere Aufgabe.
Nung zwıschen Honecker un! Bischot E.-A.J.

Entwicklungen
Arbeitnehmerinteressen impliziıeren eıne
Allzuständigkeit
Zum Entwurf eiınes:Grundsatzprogramms des

Der Deutsche Gewerkschattsbund gıbt sıch ach Jahren VO  —$ der Basıs diskutiert werden. och die Hoffnung des
wıeder eın Grundsatzprogramm. Der Entwurftf dazu Bundesvorstandes, werde lebhatten Auseinanderset-
lıegt bereits selıt Oktober 1979 VOIL. Abgesegnet VO Bun- ZUNSCH, Anregungen un! Kritik kommen, hat sıch
desvorstand des DGB, sollte bıs Ende 1980 ausführlich nıcht 1ın dem erwartetiten Ma{fe ertüllt. In diesem Monat



126 Entwicklungen

U soll das ( S Grundsatzprogramm VO  3 eiınem außer- ber der DGB 1sSt nıcht irgendwer. Er 1st der mächtigste
Verband der bundesrepublikanischen Gesellschaft, nıchtordentlichen Bundeskongrefß verabschiedet werden.

Dıie wirtschaftliche Sıtuation iın der Bundesrepublik hat 1Ur der Zahl ach iımmerhın sınd 36 Prozent aller Ar-
sıch in den etzten eineinhalb Jahren Z.U| Negatıven VeI- beitnehmer verschiedener politischer un:! weltanschauli-
andert. Zur Zeıt, als der Entwurtf erstellt un! der Öffent- cher Rıchtungen 1mM DGB organısıert stellt auch eıne
iıchkeıt vorgelegt wurde, sah noch aus, als zeichne wirtschattliche un! politische Macht dar. Niemand
sıch eın wirtschattlicher Aufschwung ab Inzwischen hat kommt DGB vorbel, ohne VOoO  — ıhm krıitisch 1Ns Visıer
eıne Wende stattgefunden. Di1e Jüngsten Zahlen über S werden, nıcht die Unternehmer die erst

Wirtschaftswachstum, Inflation, Arbeitslose un Le1i- recht nıcht nıcht die Parteıen un: Regierungen, auch
stungsbilanz für das Jahr 1981 deuten eher auf eıne Rezes- nıcht die Kırchen. Deshalb annn CS auch diesen Instituti0-
S10n hın Die Gewerkschaftten werden schon troh se1n, nNenNn nıcht gleich se1n, W as 1mM Grundsatzprogramm des
WEeNnNn S1e beı den diesjahrıgen Lohnabschlüssen das DBG steht. Dabe!I1 dürfte e VO Interesse se1n, W as die
Realeinkommen der Arbeitnehmer erhalten können. Vertasser des Entwurts aus dem bisher gültigen Programm
Fur die drohende wirtschafttliche Rezession werden dıe gestrichen un welche Neuformulierungen ın welchem
Gewerkschaften schnell den Schuldigen ausmachen, Zusammenhang un: mıt welcher Akzentulerung iın den

Entwurt übernommen haben Denn die Entscheidungtüurlıch nıcht be1 sıch. Jede Aufforderung, u den Gurtel
schnallen und mehr arbeıten, weısen sS1e als darüber, W as tortzulassen und hinzuzufügen ISt; 1sSt eıne

eıinen Angriff auf dıe soz1ıalen Errungenschaften der Ar- Aussage auch über Richtung un Lıinıe des Grund-
beitnehmerbewegung zurück. ber S1e werden sıch Ja SALtZprO STrammsS.
nıcht abseıts stellen können, s1e werden sıch auch Gedan- Als der DGB 1963 sıch seın erstes Grundsatzprogramm
ken darüber machen mussen, w 1e die Zukuntt meıstern gab — dıe Münchener Grundsätze des Gründungskon-
1ISt Darauf MU: auch das Grundsatzprogramm wesentlich PrESSCS VO  - 1949 galten nıcht als solches ging C5S, w 1e
ausgerichtet se1n. Denn das W ar doch der Anlaf, w1e der der katholische Sozialethiker Oswald U, Nell-Breuning SJ
Vorsitzende des DGB, Heınz Oskar Vetter, ın seiınem Be- 1mM Januar-Heft der „Stiımmen der eıt  CC ausführt, das
gleitschreiben ZU. Entwurt ausführt, der DGB Selbstverständnıs der DGB, ob dıe Gewerkschatten sıch
sıch Jetzt eın Grundsatzprogramm geben wıll, weıl w 1e€e bısher NUur als „„sozzale Gegenmacht‘‘ verstehen oder

auch auf dem Boden der politischen, soz1ıalen un WIrt-nämlıch ‚„‚vorhandene Aufgaben sıch veraänderten un!
neuartıge Probleme entstanden‘‘ sınd. Wıiırd sıch 1aber das schattlichen Ordnung des Grundgesetzes als „Integra-
Programm DUr mMIıt allgemeınen Forderungen begnügen, F10NS- UN Ordnungsfaktoren‘‘ wırken sollten. Das Rıngen
oder wırd auch Ansätze eıner langfristigen Lösung beıder Rıchtungen miteiınander, nıcht zuletzt verursacht
der wirtschaftlichen und sozıalen Probleme anbieten? durch ıhre unterschiedliche politische un! weltanschau-
Sollten die Vertasser des Entwurts dies och nıcht lıche Herkunft, tand dann seiınen Niederschlag 1mM Grund-
haben, weıl s$1e och eıne problemlose Zukuntt glaub- SALZpTOgFamımm ın der Form, dafß sıch die Gewerkschaften
tcN,; dann muflte spatestens der außerordentliche Bundes- als beıides verstehen. Dıieses Selbstverständnıis 1ISt auch ın
kongrefß VOTr Verabschiedung des Programms hier ein1ge€S das NEUC Grundsatzprogramm wieder aufgenommen
nachholen. worden. Allerdings aflst sıch nıcht verkennen, da{fß die

Auseinandersetzungen der etzten Jahre Aussperrung
un! Miıtbestimmung 1m Entwurt nıcht überse-

Programm, das niemanden hen sınd un! deutlicher als bisher die Betonung der Ge-
vom reißt werkschatten als „„SOZl1aler Gegenmacht‘‘ hinterlassen.

Angesichts der schwierigen wirtschattlichen Sıtuation und
Der Entwurt des Grundsatzprogramms enthält der wachsenden Arbeitslosenzahlen 1sSt es. verständlıch,
aum Formulierungen, die eınen VO Stuhl reißen, sagt da{ß die Gewerkschatten dem Druck ıhrer Basıs eıne
nıchts aus, W as nıcht bereıts bekannt Ist CT rezıplert alte wesentlich härtere Gangart einschlagen. Es könnte aber
Beschlüsse, steht also ın eıner Tradıtion. Der Entwurt gefährlıch werden, wollten sıch die Gewerkschaften dar-
bestätigt, och einmal das Begleitschreiben des Bun- über ihrer Verantwortung als ‚„Integrations- un: Ord-
desvorsiıtzenden zıtıeren, „„Grundsätze un: Ziele des nungsfaktoren‘“‘ entziehen. Deshalb 1St C555 begrüßen,
Grundsatzprogramms VO  ; 1963, die bıs heute unverändert dafß sıch der DGB auch 1n seiınem Grundsatzpro-
Gültigkeıt beanspruchen können‘“‘. In seınen uen FOor- 190800 eindeutig dieser Aufgabe bekennt.
mulıerungen stutzt c sıch „„auf Beschlüsse, die die Bun-
deskongresse des DGB un die Gewerkschaftstage ın der
Zwischenzeıt als AÄAntwort auf diese neuen) Entwicklun- Problemformel Einheitsgewerkschaft
pCN un! Herausforderungen gefunden haben‘‘ Man
könnte darautfhin mıt der Bemerkung, daß bereıts alles gCcC- Der DGB 1sSt eın Bund VON Einheitsgewerkschaften. Er
Sagl sel; ZUur Tagesordnung übergehen. Vielleicht wurden ll Richtungsgewerkschaften überflüssıg machen un
auch eshalb die Erwartungen des Bundesvorstandes, da{fß versteht sıch als eıne Plattform, auf der Mitglieder er-

be1ı der Basıs eıner umfangreichen Diskussion kom- schiedlicher, Ja auch gegensätzlıcher polıtıscher un welt-
Inen werde, nıcht erfüllt, weıl alles schon ekannt 1St anschaulicher Rıchtung miıteinander verbunden sınd. Ihr
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Bindeglıed 1St ıhr Zıel, namlıch die ‚„„‚wirtschaftlichen, ternehmen‘‘, dann bedeutet dies zunächst eıne Warnung
z1alen un: kulturellen Interessen aller Arbeitnehmer‘“‘ die geENANNTLEN Institutionen, nıcht 1Ur keinen Einflufß

auf die Gewerkschatten auszuüben, sondern auch dessenwahrzunehmen, w 1e e$s in der Priäambel Z.U] Grundsatz-
heißt Das Wort „alle  CC 1St nıcht Nur a- Forderungen und Mafßnahmen nıcht krıitisıeren. Daß

risch verstehen, sondern zunächst un wesentlich VO  ; auch diese Institutionen unabhängıg sınd und bleiben
den unterschiedlichen politischen un! weltanschaulichen wollen, das scheinen die Gewerkschatten 1mM praktischen
Rıichtungen er, aus denen die Arbeitnehmer kommen. In Alltag oft nıcht sehen oder nıcht sehen wollen. Denn
der Präambel heißt c5 deshalb: „„Dıie Einheitsgewerkschaft es5 tällt den Gewerkschatten nıcht Ur eicht, sondern S$1e
hat dıe historiıschen Tradıtionen, polıtischen Rıchtungen halten CS für ganz selbstverständlıich, sotort loszupoltern,
un! geistigen Ströme der Arbeıterbewegung, VOIL allem der wWwWenNn „Regierungen, Parteıen, Kırchen und Unterneh-
freiheitlich-sozialıistischen und der christlich-sozialen men  c nıcht wollen, W 1e€e den Gewerkschatten paßt
Rıchtungen, ın eıne gemeınsame Organısatıon IN- Und wehe, WeNn diese Institutionen 6S Nur WagcCHl, SC-
mengeführt.“‘ Wıe diese Vieltalt 1U auf das eıne Ziel hın werkschaftliche Forderungen als mafßlos, überzogen oder

koordinieren 1St; bleibt die sroße rage Jedenfalls halt CS als Grenzüberschreıitungen kritisıeren. Dann wird dies
die Präambel tür ‚„„Mit dem Gedanken der Einheitsgewerk- VO seıten der Gewerkschatten nıcht selten eintach als An-
schaftt unvereıinbar““, da{fß ‚„‚weltanschauliche un polıtische oriff auf die Interessen der Arbeitnehmer hingestellt. Di1e
Ideologien die Gewerkschatten für ihre 7Zwecke mißbrau- Gewerkschatten sınd mächtig, vielleicht sınd S1e mäch-
chen wollen‘‘. So geht es also nıcht, daß dıe eıne Rıichtung t1g, vielleicht 1sSt ıhnen aber ıhre Macht NUur sehr ın den
die andere für ıhre 7Zwecke maJorisieren annn Man Kopf gestiegen, dafß S1e nıcht fahıg sınd, s1e ımmer ma{(ßvoll
mudßte eigentlich Sapch, darf nıcht gehen. Denn die un! auch ausreichend problembewußt gebrauchen.
Wirklichkeit entspricht tatsächlich kaum dem, WOZU dıe Niemand verwehrt ıhnen, für dıe Interessen der Arbeiıt-
Praäambel „„dıe interne Vieltalt der Meınungen verpflich- nehmer kämpfen, sovıel w 1e mögliıch ZuU Wohle der
tet  C nämlıch 5 ZU eıner eigenständıgen un! unabhängıgen Arbeitnehmer erreichen. ber die Gewerkschatten be-

kennen sıch 1in ıhrem Grundsatzprogramm auch ıhrerVWillensbildung, die die yemeınsamen Interessen aller Ar-
eitnehmer ZU Ausdruck bringt‘‘. Verpflichtung gegenüber dem Gemeinwohl. Deswegen

wiırd INnan sS1e auch darın beıim Wort nehmen mussen.Dazu alßt sıch treilich pOSItIV vermerken, dafß unseTes Dıie gewerkschaftlichen Beschlüsse der etzten zehn Jahre1ssens Z.UIIN erstenmal iın eiınem Grundsatzprogramm
‚„‚christlıch-sozial““ gleichwertig neben „freiheitlich-soz1a- ZCEUSCN nıcht gerade davon, dafß sıch die Gewerkschaften

ımmer ıhrer Grenzen bewußt emn.: W as 1st da nıcht alleslıstısch“‘ geNANNT wiırd. Sosehr INnan sıch darüber freuen dem Begriff „„Arbeıtnehmerinteressen‘‘ verstandenund den DGB dafür loben Magy, dafß CI sıch ausdrücklich worden? Manchmal hat INa  - den Eıindruck, die Gewerk-geäußert at, ebensosehr mMu: 114  —_ auch fragen, denn schaften waren auf dem besten Wege, sıch eıne Allzustän-iın den Führungsgremien des DGB und seiner Eınzelge-
werkschatten, ın seınen wissenschaftliıchen Instituten un digkeit zuzuschreiben. Da diese Entwicklung nıcht

letzt auch ın der ähe des DGB : größerenBildungsstätten dıe christlich-sozialen Arbeitnehmer auf Regierungsparteı begründet liegt, dart nıcht übersehenentscheidenden Posten gleichwertig neben den treiheıt- werden. Vielleicht bräuchten die Gewerkschatten härterelich-sozialistischen Arbeitnehmern vertreien sınd un! Kontrahenten, schon iıhrer selbst willen. och sıehtchristlich-soziales Gedankengut in die Meınungs- und 6S nämlıch nıcht aus, dafß dıe Gewerkschatten VO  - sıchWiıllensbildung innerhalb der Gewerkschatten einbringen
können. Der Hınweıs, die zweıte Vorsitzende 1mM Vor- Aaus 2A0 Einsıicht kämen oder da{fß die vernüniftigeren Kräfte

in den Gewerkschaftten sıch durchzusetzen vermöchten.stand des DGB sel eıne christlich-soziale Arbeitnehmerin
(derzeıt Marıa Weber), genugt als Antwort aum YSsSt
WwWenn die Gleichwertigkeıt VO  3 „Christlıch-Sozialem“‘ un Interessenverband oder aa im Staate?„Freıiheitlich-Sozialıstischem“‘ 1M praktischen Alltag des
Gewerkschattslebens realisıert 1St; dann ann die Einheits- Sehr allergisch reaglıeren die Gewerkschatten auf den Vor-gewerkschaft VO  - sıch SdsCH, W 4s ın der Präambel steht: wurt VO Gewerkschaflftsstaat, sıch als Staat 1m Staate auf-„„S1e erübrigt konkurrierende Gewerkschaften.“‘‘ Wenn der
DGB un! seıne Gewerkschatten iın unterschiedlichem zuführen. Dıieser Vorwurt kommt AN) Z7Wee] gegensätzlı-

chen Ecken Wäiährend dıe eınen das ungeheure gewerk-alße Schlagseıite Z Sozialdemokratisch-Sozialistischen schattliche Machtpotential fürchten, meınen die anderen,hin haben, dann 1St das aber nıcht Nur Schuld des DGB,
sondern auch Miıtschuld christlich-sozialer Arbeitnehmer die Gewerkschatten wüurden ıhre mächtige Stellung 1mM

Staat nıcht genügend ZVorteıl der Arbeıter, Ja einerselbst, die entweder nıcht 1ın den DGB un!: seıne Gewerk- Gesellschaftsveränderung nutzen. Beide Gruppen meınenschaften eıntreten oder, talls S1e bereıts Mitglieder sind, also EeLWaAaSs völlıg Verschiedenes mı1ıt ıhrem Vorwurfsıch nıcht iın gleichem Mai W 1€e ihre sozialdemokratischen die Gewerkschaften, mogen S1e ıhn 1U  — oder andersKollegen durchzusetzen suchen. tormulıieren. Diıejenigen, die den Gewerkschattener-

Wenn 6S ın der Präambel heißt „„Der deutsche Gewerk- fen, nıcht den etzten chritt tun un! nıcht ihre
schattsbund un:! seıne Gewerkschatten sınd un! bleiben Macht für eıne Gesellschaftsveränderung einzusetzen,
unabhängig VO  - Regierungen, Parteıen, Kirchen un! Un- hen 1in ıhnen bereıts angepaßte, den konkreten Staat stabı-
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lisıerende Institutionen, auf dıe sıch der Staat nıcht An Drohungen VOT der Urteilsverkündigung hat e nıcht
verlassen kann, sondern auch angewlesen ISt, die sıch also gefehlt.
staatsgemäfß verhalten. ach Meınung der anderen, denen Wıe ann jemand sıch als „Integrationsfaktor der Demo-
die Gewerkschaften mächtig erscheinen, haben diese kratie‘‘ verstehen, wenn seiınen Gegner deswegen ab-
bereıts zuvıel Einfluß auf den Staat, 1sSt der Staat den Ge- qualifiziert, weıl dieser seın Recht wahrnımmt? der W as

werkschatftten schon sehr ausgeliefert. Ihrer Meınung bleibt VO Respekt VOT der Unabhängigkeit der Gerichte
ach annn sıch bereıts keıine Regierung gegenüber den Ge- übrıg, WEn dıe Gewerkschatten höchstrichterlicher
werkschaften freı un! unabhängıg durchsetzen. Urteile 1ın ıhrem Grundsatzprogramm behaupten, daß die

Aussperrung verfassungswıdrıg se1? Nıchts 1St dagegenWenn der DGB un! seıne Einzelgewerkschaften sıch el- einzuwenden, dafß die Gewerkschatten ordern, die Aus-nerseıts als sozıale Gegenmacht un! andererseıts als Inte-
grations- un! Ordnungstaktoren verstehen, dann muß abzuschafften un:! dies sehr deutlich 1in ıhr Pro-

m autnehmen. ber W as verfassungswidrıig 1st un!sıch dies in einem gesunden Gleichgewicht darstellen. Dıiıes
W as nıcht, das entscheiden nıcht die Gewerkschaften, sonN-annn aber auch intolge VO  - Machtmißbrauch zerstort

werden. Deshalb werden sıch die Gewerkschaften, dern das entscheidet die Legislatıve un das Bundesvertas-
sungsgericht. Hıer sınd Sanz klare Grenzen SCZOSCH, dieeiınem Machtmißbrauch nıcht ZU Opfter allen, auch für gewerkschaftliche Macht gelten. Diese Grenzenselbst ach iıhren Grenzen fragen un:! fragen lassen mMUuS- respektieren ware nıcht eiınmal eıne Selbstbescheidung,

sCIH. Wo liegen dıe Grenzen gewerkschaftlicher Legıtima- sondern das, WOZU jeder iın eiınem demokratischen Staat,H0N © Da INa ın eıgener Sache nıe oder doch 1U selten jeder Verband verpflichtet 1Sst un! WOZU sıch die Gewerk-eın Rıchter 1St, waren die Gewerkschatten gul bera- schaften auch teierlich bekennen, namlıch demokratisches
tcn, sıch gerade auch VO  3 den Institutionen, denen- Verhalten.über sS$1e unabhängıg sınd un! bleiben wollen, namlıch VO  - iıne weıtere Legitimationsbegrenzung ergıbt sıch für denden „Regierungen, Parteıen, Kırchen un:! Unternehmen‘‘, DGB un! seıne Einzelgewerkschaften schon daraus;, dafßauf ıhre Grenzen hinweısen lassen, ohne ıhnen gleich s$1e Einheitsgewerkschaften sınd, also sıch politisch unarbeitnehmerteindliche Motive unterschieben wollen. ayeltanschaulich neutral verhalten haben Wıe sollte

der „„Geıist der Solıdarıtät in der Gewerkschattsbe-Wenn INa  - das Grundsatzprogramm des DGB darauthin wegung‘ erhalten bleiben? Da{fß der DGB eıner Re-urchschaut, dann trıfit naturlıch der Vorwurf VO (Ge- gjerung, dıe iıhr näher steht als andere Regierungskoalitio-werkschaftsstaat, VOoO Staat 1mM Staate, nıcht Denn die
NECI, versucht ISt; parteipolıitisch ber die Schwelle derGewerkschaften bekennen sıch darın eindeutig ‚ ZUTF Par-

lamentarıschen Demokratie un! ZU Mehrparteliensy- polıtischen Neutralıtät springen, INa verständlich se1n,
entbindet ıh aber nıcht VOoO  — der Pflicht, deswegenstem‘‘, S1e bekämpten „„alle totalıtären un: reaktionären mehr acht auf sıch geben. Wenn INan mıt Recht vonBestrebungen“‘ un:! „alle Versuche, die 1mM Grundgesetz

verankerten Grundrechte einzuschränken oder autfzuhe- den Kirchen verlangt, Zeıten des Wahlkampfes sıch
parteipolitisch neutral verhalten, dann oilt dies 1mM sel-ben  c Sıe sprechen auch nıcht VO  Z sıch als dem einzıgen, ben Maße auch für die Gewerkschatten. Im übrigen stellensondern NUur als einem, wenn auch „entscheidenden Inte- sıch dıie Gewerkschatten mıt der Verletzung der polıtı-grationsfiaktor der Demokratie‘“‘, ebenso nıcht VO  - der schen Neutralıtät eın Armutszeugnıis dUu5S, weıl sS1e damıteinZIgeN, sondern 1Ur VO  } einer, wenn auch „unentbehrlı- ausdrücken, dafß s1ie ıhren Mitgliedern nıcht utrauen,chen Kratt für eiıne demokratische Fortentwicklung VO  - selbst beurteilen können, welche der politischen Par-Wıiırtschaftt un Gesellschatt‘“‘. Das klingt alles gzut un telen ıhre Interessen meısten un! besten vertritt.stimmungswürdi1g. ber W 1e sıeht das in der alltäglichen Da{i sıch die Gewerkschaftften nıcht scheuen, sıch nottallsWirklichkeit aus”? auch mıt den Kırchen anzulegen, 1st keıin Geheimnis.

Dıie Gewerkschatten verdienten Prügel, wenn S$1e nıcht ıh- Warum sollten S1e 1es auch nıcht Lun, wWenn dazu eın be-
TenN SaAaNZCH Einfluß geltend machten, Regierung un! rechtigter Anlafß besteht? ber dieser W ar sicher nıcht gC-
Parlament davon überzeugen, die Arbeitnehmer als geben, als die Gewerkschatten lange VOT der Gesetzgebung
Wirtschaftssubjekte auch den wirtschaftlichen Ent- iın der Abtreibungsfrage dıe Fristenregelung torderten.
scheidungen teilnehmen lassen. Wenn ıhnen dies 1U Zumindest ın dieser Frage hat der DGB den Boden der
in eiınem gewIissen Maßfß gelungen ISt, ihre Gegenmacht, die weltanschaulichen Neutralıtät verlassen. Die Forderung
Arbeıitgeber, aber davon überzeugt sınd, dafß das verab- ach der Fristenregelung mıiıt Arbeitnehmerinteressen be-
schiedete Mitbestimmungsgesetz verfassungswidrig sel gründen wollen, dürtte schon schwierig se1ın.
un! deshalb eıne Klage beim Verfassungsgericht einre1- Fiel den Gewerkschatten keine andere sozıale Maßnahme
chen, dann ann INan dieses Vorgehen nıcht als Angriff e1in, durch die vermieden werden kann, dafß Arbeitnehme-
auf die Arbeitnehmerinteressen abqualifizieren. Was auch rınnen überhaupt 1ın diese Sıtuation hineingeraten können?
die Arbeitgeber letztlich veranlafßrt haben mMag, den Weg Abgesehen davon, da{fß hier die weltanschauliche Neutralı-
ach Karlsruhe gehen, ecs 1sSt iıhr Recht, dasselbe tat verletzt wurde, dieses Verhalten doch VO ntä-
Recht, das auch die Gewerkschatten für sıch 1ın Anspruch higkeit oder VO Niıichtwollen der Gewerkschaften, eiınem
nehmen. Was ware ohl passıert, WE das Miıtbestim- solchen Problem durch so7z1ale Mafßnahmen beizukom-
mungsurteıl dıe Gewerkschatten du.  CMn ware”? mmen. Hıer laäßt sich schon Iragen, ob die Gewerkschaften
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iıhrer Pflicht, die Arbeitnehmerinteressen wirklıich wahr- INeT och autf die wiırtschatts- und sozialpolitischen Pro-
zunehmen, überhaupt nachgekommen sınd. bleme. Dies 1sSt der ureigene Bereich der Gewerkschatften.

Sıcherung der Arbeıtsplätze, eiıne gerechtere Eiınkom-
mensverteılung, Mıtbestimmung, Aussperrung un! -

Kulturpolitisches Glatteis z1ale Sıcherung 1im Alter sınd Themen, die och längst
nıcht als völlıg geklärt abgehakt werden können. Da der

Der Entwurt des Grundsatzp rogramms hat auf dıe Dre1i- DGB 1er Forderungen aufstellt, die eher utopisch als Tea-

teilung in ‚„„Wirtschaftspolitische Grundsätze‘‘, „Sozıal- lısıerbar klingen, 1sSt seın Recht ber WeNn el in se1-
politische Grundsätze*‘‘ un! „Kulturpolitische Grund- nNen Forderungen auch VO  — seınen Gegnern mM-
satze‘‘ des Grundsatzprogramms VO 1963 verzichtet. An iINnen werden wiull, dann mMu: Gr auch Sapch, W1e s1e 1m
die Präiäambel schließt sıch eıne tortlaufende umeriı1e- Eınklang mıt dem Gemeinwohl durchzusetzen sınd. Dazu
Iung VO bıs 3() De facto wiırd aber die Dreiteilung 1sSt einıges gESART in den Kapıteln „Gerechte Einkommens-
beibehalten, WCIN S1e in der außerlichen Erscheinung auch und Vermögensverteilung“‘, ‚„Kontrolle wirtschaftftlicher
nıcht ZU) Ausdruck kommt. Dıie Rulturpolitischen Macht‘‘, „Volkswirtschaftlicher Rahmenplan‘“‘ U, A, ber
Grundsätze wurden ZU. erstenmal 1963 in das Grund- die Details moögen sıch hier die Experten den Kopf zerbre-
SALtZprogramm eingeführt. Die Münchener Grundsätze chen. och entscheidend 1St die Grundfrage, W 1e denn all
des Gründungskongresses kannten sS1e och nıcht. Nun die Forderungen finanziert werden sollen. Solange INan

wiırd INan den Gewerkschaften nıcht vorhalten können, VO der Voraussetzung eınes stetigen Wırtschattswachs-
da{fß S1e sıch die kulturellen Belange der Arbeitnehmer tums ausgehen konnte, mochte das och hingehen. ber
ebenso kümmern wollen W 1e die wirtschaftlichen un! WeTr garantıert noch, dafß weıtergeht Ww1e bisher, daß
soz1ıalen Interessen, zumal den Arbeitnehmern och bıs die gegenwärtige Rezession 1Ur ıne vorübergehende ist?
in die Jüngste eıt hıneın Bildungsmöglichkeiten weıtge- W as wırd geschehen, WE die Mikroelektronik sıch 1mM
hend verwehrt W ber begeben sıch die Gewerk- industriellen und 1Im Dienstleistungsbereich weıter aus-

breıtet un! dadurch ımmer mehr Arbeıitsplätze überflüssigschaftten hier nıcht auf Glatteis? Denn Kulturpolitik 1sSt
nıcht frei VO Weltanschauung. macht, ohne dafß ın anderen Bereichen ın vergleichbarer
Nıchts läßt sıch dagegen einwenden, daß der DGB Fra- Zahl NeuUuUeE geschatten werden können. Man wırd sıch
gCH der berutflichen Biıldung, der OoOrm der Ausbildung solchen Fragen aum verschließen können, zumal auch
und den Möglıchkeiten der Weiterbildung seıne e1ge- unNseIec Rohstottvorräte knapper und teurer werden. Wohl
Nnen Vorstellungen hat un! S1e entsprechend außert oder och nı€e 1St die Verantwortung eıner Generatıiıon für die
den Hochschulzugang für Kınder aus Arbeitnehmertami- zukünftigen deutlich geworden W 1e€e gerade heute. Be-
lien gleichermaßen Ww1e tür Kınder AuUuS$ anderen Famıilien darf da nıcht eınes völlıg wirtschafts- un! soz1ıal-
ordert und eshalb auch dafür eintrıtt, dafß dıe ENTISPFE- politischen Konzepts, dem alle gesellschaftlichen
chenden Voraussetzungen für eıne Chancengleichheit gC- Gruppen aufgerufen sınd, dıe Gewerkschatten VOT allem?
schaften werden. ber schießt der DGB nıcht über das Hıer sınd S1e als Integrations- un! Ordnungstaktor mehr
Zıel hinaus, wenn einselt1g dıe integrierte Gesamtschule, gefragt denn als sozıale Gegenmacht.
diese zudem als Ganztagsschule, als die beste aller Schul-
tormen tordert? Zu Recht geht der DGB VO  - dem Gedan-
ken aus, dafß der Schüler nıcht ftruh un einseıtig Scheut der die schwierigen Themen?auf einen bestimmten Bıldungsgang testgelegt werden
dart ber folgt daraus als einz1ıge Konsequenz die Forde- Verantwortung für diıe Zukuntft geht einher mıt der Ver-
Iung ach der Gesamtschule als Ganztagsschule? Ob die antwortung der reichen Länder tür die armeren. Was der
Gesamtschule allen Schultormen wiırklich die bes- DGB Zuf internationalen Sozzalpolitik hat, 1STt be-
sere ISt;, darüber sınd sıch nıcht einmal die Pädagogen ein18g. reıts 1963 1M damalıgen Programm ausgesprochen WOT-

Neuerdings mehrt sıch die Zahl der Kritiker, darunter den Man hätte erwarten dürfen, dafß der DGB ach
auch derer, die dıe Gesamtschulkonzeption 1mM Grunde Jahren dazu einıges mehr anbieten dürtte. Im Kapıtel ber
bevorzugen, die aber die Nachteıle für die persönlıche internationale wiırtschaftliche Zusammenarbeıt sınd aller-
Entwicklung der Schüler infolge der Anonymıtät solcher dıngs ZzWel NEUC Satze aufgenommen worden, naämlıch
Großsysteme tür gefährlicher halten. Der DGB hat 1ler ‚„Eıne NeueEe Wırtschaftsordnung soll die Lebensverhält-
eıne Präjudizierung VOrSCHOMMEN, die ber seıne Zustän- nısse in den armeren Regionen verbessern‘‘ un! ‚„Dies darf
dıgkeit hinausgeht un worın ıhm eın beachtlicher Teıl jedoch nıcht dazu beitragen, die Natur zerstören‘‘. Im-
seıner Mitglieder nıcht folgen dürtte. [Da aber Kulturpoli- merhın wird hıer eiıne HMECUE Weltwirtschaftsordnung gC-
tik Ländersache 1st un! der Realisierung dieser Forde- ordert un! VOT einem Raubbau der Natur SEWANL. Ver-
Iung des DGB, die Gesamtschule überall als Regelschule miıßt wırd dıe Forderung ach eıner Aufstockung der

installıeren, aum denken ist; wırd INnanl sıch die Ge- Entwicklungshilte. Der Entwurt begnügt sıch mıt der
samtöffentlichkeit aum sehr daran stoßen. Immerhiın 1Sst Feststellung VO  - 1963, dafß Entwicklungshilte planmäßıg
diese Forderung ZU)! erstenmal 1in eın gewerkschattliches geleistet werden musse.
Grundsatzprogramm aufgenommen worden. Warum ordern die Gewerkschatten nıcht mehr Ent-
Das Schwergewicht des Programms konzentriert sıch 1M - wicklungshiltfe? uch sS1e WIssen, da{fß die Spenden für die
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kirchlichen Hıltswerke ‚„„Miısereor‘‘ und ‚„„Brot für dıe beitsplatz anzunehmen, ohne hinzusehen, wozu
Welt‘‘ rückläufiger Kirchenbesucherzahl jahrlıch ihre Arbeitskratt eingesetzt wıird? Werden in Zukuntft VeCI-

deutliche Steigerungen verzeichnen, W das als Ausdruck für stärkt Junge Arbeitnehmer aus Gewissensgründen Ar-
iıne verstärkte Bereitschaft 000 Entwicklungshilte aNSCSC- beitsplätze ın der Rüstungs- und Kernkraftwerksindustrie

ablehnen, auch auf die Getahr hın, dann keıne Arbeiıithen werden ann Irauen sıch die Gewerkschaften MN-
über ıhren Mitgliedern nıcht Z mehr staatlıche Entwick- tinden? Überspitzt formulıiert, steckt hınter dieser Probile-
Jungshilte tordern, weıl das auch Lasten der matık die rage, ob ausreıicht, da{fß überhaupt Arbeıts-
Arbeitnehmer ginge? Ist abwegig Iragen, ob ıne plätze in genügender Zahl vorhanden sınd bzw geschaffen
Forderung ach Verzicht aus Solıdarıtät mıt den Armeren werden mussen, oder mussen s1e bıs hın ZUur. Respektierung
iın Gewerkschattskreisen tabu 1sSt oder ob Bereitschaft Zu des subjektiven Gewiı1ssens auch human un: ethisch VeCeI-

antwortbar seın?Verzicht auch den „ethischen Grundhaltungen“‘ SC-
hört, die ‚„„den Geıist der Solıdarıtät in der Gewerkschatts- Der DGB ordert dıe Humanısierung der Arbeıitswelt,
bewegung bestimmen‘“, w 1e es ın der Präambel heißt? ordert umtassenden Umwveltschutz, zugleich trıtt I eın-
Abschließend sel och auf eın Problem verwıesen, das für deutig für den Ausbau der triedlichen Verwendung der
die Gewerkschaften och nıcht zentral se1ın INas, das 1aber Kernenergıe e1in. Wagt GT e5s 1er vorurteılslos in dıe Dıs-
angesichts der Diskussion Nachrüstung, der wachsen- kussıon einzuste1gen ? Schliefßlich geht 65 Ja, WwW1e ımmer
den Zahl Junger Menschen, die den Ersatzdiıenst dem wieder in den Argumenten für den Bau VO  - Kernkratt-
Wehrdienst vorzıehen, un! auch des starken Wiıiderstandes werken heıßt, den Erhalt VO  e Arbeıitsplätzen. diese

die Kernkraftindustrie zunehmend Bedeutung Haltung allerdings gegenüber der Jüngeren Generatıiıon
gewinnen ann Werden die Arbeıtnehmer, VOT allem die auf die Dauer durchzuhalten 1St, bleibt Zzumiıindest Iraglıch.
Jungen Arbeitnehmer, 1ın Zukuntft bereıt se1n, jeden Ar- Franz-Tosef Trost

ntervieWw

„An diesem nspruc mussen WIr S
aSseEeEnN lassen“

espräc mıit dem Generalsekretär des ZaK, Friedrich Kronenberg
Das ZdK hat seıt der Durchführung der Konzilsreformen lat der Laıien Waäl, hat sıch eigentlich erhalten. Dıie diesbe-
ım Bereich des Laienapostolats seine Substrukturen züglichen Beschlüsse des Zweıten Vatiıkanischen Konzıls
sentlich verandert. Müßte sıch die Neue Struktur des ZdK haben Funktion und Aufgabe, aber auch die Tradıition des
als Repräsentant der Verbände UN Räte auch auf dessen Zentralkomitees eher bestätigt. TIrotzdem W alr das Konzıl
Funktion als Gesprächspartner des kırchlichen Amltes un tür uns eın entscheidender Einschnitt. Dıes möchte iıch
der gesellschaftlichen Gruppen 1 Sınne eines differen- nıcht verstehen, als waren WIr durch die Einbeziehung
Zzierteren Sprechens über hırchliche UN) gesellschaftliche der Räte eiıner Repräsentation sämtlicher Katholiken
Sachverhalte staärker auswirken®? Darüber sprachen LV ıIn Deutschland gleichsam VO  w} her gegenüber dem
mit dem Generalsekretär des ZdK, Friedrich Kronenberg. Amt, also eıne Art La1enparlament, vgeworden. Wır sınd
Dıie Fragen stellte Seeber. nach W I1e VOT eıne Bündelung der treien Kräfte des

Herr Dr Kronenberg, das Zentralkomitee der deut- Apostolats un: erheben keinerlei Totalanspruch auf Re-
präsentatıon aller FEın wırklicher Einschnıiıtt W ar aber, da{fßschen Katholiken hat sıch 1m Zuge der nachkonziliaren die Strukturen des Laienapostolats nach dem Konzıil 4UuUS-Reformen, die auch das Laienapostolat betreffen, ın seınen

Strukturen bzw iın seıner Zusammens etzung gewandelt. gebaut worden sınd, dafß WIr heute iın fast allen Pfarrge-
meınden, ın allen Regıionen, Bezirken un:! Diözesen Räteber W as hat sıch dadurch eigentlich 1ın seıner Substanz des Laı1enapostolats haben Auf diese Weıse 1st durch dieals Kepräsentant un! Sprecher deutscher Katholiken gC-

andert? Substruktur, die das ZdK tragt, heute wesentliıch mehr ab-
gedeckt als trüher.

Kronenberg: Dıie Substanz des trüheren Zentralkomuitees
der deutschen Katholiken, die eıne Vorwegnahme der — Ö1e Sagten, das ZdK erhebe keinen Anspruch auf Ge:
sentlıchen Aussagen des Konzilsdekrets über das Aposto- samtreprasentanz der Katholiken. Tatsächlich wiırd heute


